
nzeiger
und Amgegend.

Viertelfährlicher Abonnementspreis: durch unſere Expedition 1 We
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1 Mk. 10 Pfg. und durch den

Briefträger 1. Mk. 30 Pfg.

für Teuchern
Juſertionspreis: die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Zuſeraten Annahme in der Expedition dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere un koimnplizierte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3 mal und zwar Montag, Mittwoch und Freitag
abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

9 J S

Vierteljährliche und monatliche Abonnements werden außer in der
Expedition, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

De
Kmtliches Vublikationsorgan für die Stadl Feuchern.

GBratisbeilagen: Jluſtriertes Sonntagsblatt ſeitig), „Landn irtſchaftliche Mittelnngen“ ſeitig), Jlluſtriertes Beiblatt „Lachpillen“ (4 ſeitig).

Dienstag den 25. Jannar 1916. 55. Jahrgangl

Der WVelkkrieg.
Großes Hauptquartier, 22. Januar 1816.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südweftlich von Hpern zerſtörten wir durch eine

die feindlichen Gräben in einer Breite von 70
Metern.

Unſere Stellungen zwiſchen der Moſel und den Vo
geſen ſowie eine Anzahl von Ortſchaften hinter unſerer Front
wurden vom Feinde ergebnislos beſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Smorgon und vor Dünaburg Artilleriekämpfe.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Nichts neues

Großes Hauptquartier am 23. Januar 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Sei Neuville (nördlich von Arras) bemächtig
ten ſich unſere Truppen nach einer erfolgreichen
Minenſprengung der vorderſten feindlichen Stell
ung in einer Breite von 250 Metern und mach
ten 71 Franzoſen zu Gefangenen.

Jn den Argonnen beſetzten wir nach kur
zem Handgranatenkampf ein feindliches Graben
ſtück.

Militäriſche Aulagen öſtlich von Belfort
würden mit Bumben belegt

Die Lage auf dem öſfllichen und Balkan
kriegsſchauplatze iſt unverändert.

Der Bu ankrieg.
Aus den Worten König Konſtantins geht mit erfreulicher

Deutlichkeit vervor, daß Griechenland ſich nun und nimmer
auf die Seil der Entente hinüberziehen laſſen wird, daß
die Volksſt mung gegen dieſe vielmehr täglich ſchärfer wird.
Man kän e danach annehmen, daß das Saloniki- Unter
neh „ohne daß die Vierbundstruppen griechiſchen Boden
zu betreten brauchen, ein unerwartet ſchnelles Ende nimmt.

Ueber den Aufenthalt des Königs Rikikag von Mon
tkenegro lagen bis zum Beginn der neuen Woche keine be

r vor. Der König ſollte in allen mög
ichen Städten Albaniens und Jtaliens ſeinen Aufenthalt ge

nommen haben, nur nicht in Cetinje ſein, wo er zur Führung
ber Kapitülationsverhandlungen hätte ſein müſſen.

Die Waffenſtreckung in Monkenegro kann nach Mel
dungen der „Voſſ. Zig. nicht auf einmal erfolgen, ſondern
wird ſich über längere Zeit hinziehen. Augenblicklich wird
in Celinje noch über die Art und Weiſe der Durchführung
Heraten. Jedenfalls wird ſie nur allmählich erfolgen können,
denn die montenegriniſchen Truppen ſind über die Grenz
r weit verſtreut, und größere Truppenmaſſen befinden
ſich nur im Becken von Podgoritza und weſtlich von Berane.
Die Verſtändigung der verſtreuten Verbände in dem weg
armen Gelände iſt um ſo ſchwieriger, als nicht überall hin
telefoniſche Verbindungen beſtehen. Es iſt nicht ausge
ſchloſſfen, daß da und dort einzelne Kämpfer oder auch kleine
Gruppen ſich weigern könnten, die Kapitulation der Regie
rung anzuerkennen. Auch wenn dies nicht der Fall iſt, muß
einige Zeit verſireichen, ehe es gelingt, die weit auseinander
befindlichen Verbände auf die geeigneten Sammelplätze zu
bringen. Es müſſen auch umfangreiche Vorkehrungen zurVerpflegung der Montenegriner Pro werden, bie eine
Konzentrierung auf wenige für den Lebensmittelnachſchub
raſch erreichbare Punkte bedingt.

So ſind auch noch die Waffenſtillſtandsverhandlungen
mit allen ſchwierigen Problemen dieſes ſchwierigen Gebirgs
krieges belaſtet. In Cetinje war der Empfang feſtlich. Der
König Nikita ſelbſt hatte es ſo angeordnet mit folgendem
Erlaß: „Meine teuren und zärtlich geliebten Bürger von
Cetinje erſuche ich, die öſterreichiſchungariſche ſiegreiche
Armee feierlich zu empfangen, weil das Intereſſe des Lan
des es ſo erheiſcht.“ In anderen Orten begrüßten die Ge
meindevorſtände die öſterreichiſchen Truppen mit Anſprachen,
in denen ſie erklärten, ihnen das Schickſal der Bevölkerung
vertrauensvoll in die Hände zu legen.

König Konftanin von Griechenland ſagke amerika-
niſchen Zeitungsvertretern, das Saloniki Unternehmen gleiche
einer Tragikomödie, da England und Frankreich, die über
die Verletzung der Neutralität Belgiens ſo ungeheuer auf
gebracht waren, die Neutralitätsrechte Griechenlands fort
geſetzt in gröblichſter Weiſe verletzen. Der König beklagte
es, daß ſeine Worte von der Preſſe des Dreiverbandes
grundſätzlich verdreht würden. Die Alliierten beriefen ſich
auf die militäriſche Notwendigkeit, aber wo beſtand eine
ſolche zur Zerſtbrung der großen Brücke bei Demir Hiſſar,
die 1,25 Millionen Mark koſtele, ſowie die zahlreichen anderen
militäriſchen Unternehmungen der Entente. Was helfen uns
die Verſprechungen, Schadenerſatz zu leiſten, wenn der Krieg
norbei iſt. Sie können niemals die Leiden des griechiſchen

Bolkes bezahlen, das jetzt von ſeinen Heimſtätten verlrieben
wird. König Konſtantin wies auf die Schwierigkeiten hin,
die Griechenland für die Zufuhr der nötigen Lebensmittel
aus den Unternehmungen der Entente erwachſen, kritiſterte
die Beſetzung Korfus und anderer griechiſcher Jnſeln und
ſagie dann wörtlich: Die politiſche Geſchichte der Vierver
bandsmächte auf dem Balkan iſt ein Berg von unglaub
lichen Jrrtümern und Fehlern. Wegen des Fehlſchlages
ihrer Balkanunternehmungen verſuchen ſie jetzt, das ganze
Gewicht ihrer Dummheit auf Griechenland abzuladen.
Griechenland warnke die Verbündeten, daß das Gallipoli
unternehmen fehlſchlagen würde, daß die Verhandlungen
mit Bulgarien erfolglos bleiben würden, und daß die Deut
ſchen und Oeſterreicher zweifellos Serbien niederwerfen
würden. Sie wollten uns nicht glauben, und jetzt ſuchen
ſie wie erboſte und unvernünftige Kinder ihre Wut an
Griechenland auszulaſſen. Sie haben ſich dadurch alle
Sympathien der griechiſchen Bevölkerung verſcherzt.
Beginn des Krieges ſtanden 80 v. H. der griechiſchen
völkerung auf Seiten der Verbündeten; heute würden kaum
40, ja nicht einmal 20 v. H. die Hände rühren, um den
Verbündeten zu helfen.

Eine Demobiliſation des griechiſches Herres, ſo fuhr
der König fort, iſt untunlich, bevor das Schickſal Salonikis
entſchieden iſt. Die Verbündeten haben Gallipoli nach
einem Jahre geräumt. Eines Tages werden ſie auch ihre
Anſichten über Saloniki ändern und den Platz aufgeben.
Salonikt iſt griechiſcher Boden und ich bin dafür, daß es
griechiſch bleiben ſoll. Auf die Frage des Korreſpondenken,
ob Deutſchland ſtiegen werde, erwiderte der König, das kommt
ganz darauf an, was man unter ſiegreich verſteht. Wenn Sie
damit meinen, London, Paris und Petersburg zu erobern,
ſo wird dies wahrſcheinlich nicht der Fall ſein. Aber ich
glaube, daß die Deutſchen ſehr wohl die Stellungen, die ſie
jetzt inne haden, für lange Zeit werden halten können, und
wenn fie nieht wirtſchaftlich erſchöpft werden, ſo glaube ich
daß es ſehr ſchwer, wenn nicht gang unmöglich ſein wird
Deutſchland militäriſch zu beſtegen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südöſtlich von Ypern zerftörten wir durch eine Mine

die feindlichen Gräven in einer Breite von 70 Metern.
Unſere Stellungen zwiſchen der Moſel und den Vogeſen
ſowie eine Anzahl von Ortſchaften hinter unſerer Front
wurden vom Feinde ergebnislos beſchloſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Smorgon und vor Dünaburg Artilleriekämpfe. Die

hoffnungsloſe erneute Offenſive an der Bukowina Grenze
koſtet den Kuſſen ungeheure Opfer. Unabläſſig werden
ruſſiſche Gefangene in größeren Gruppen vom Kampfplatze
gebracht. Die Verluſte, die die ruſſiſche Armee in Beßarg
bien bei ihren bisherigen Maſſenangriffen erlitten hat, wer
den von den Gefangenen als erſchreckend bezeichnet. Aus
ihren Angaben geht hervor, daß die aus tatariſchen Truppen
beſtehende ſogenannte „Wilde Diviſton“ mit größter Heftig
keit kämpft. Die in Gefangenſchaft geratenen ruſſiſchen
Offiziere, die an dem Karpathenfeildzuge teilgenommen haben,
erzählen, daß die ruſſiſche Offenſtve gegenwärtig mit noch
größerem Kraftaufgebot und zäherer Ausdauer geführt wird
als vor einem Jahre im Duklapaß und im Uzſok-Abſchnitt.
Die mehrtägigen Pauſen, die bei den Kämpfen an den ver
ſchiedenen Stellen zwiſchen Toporoutz und Rarancze eintre
ten, ſeien tatſächlich darauf zurückzuführen, daß ſich immer
fort die Heranziehung neuer Verſtärkungen zur Ausfüllung
der durch die koloſſalen Blutopfer verurſachten Lücken not
wendig macht.

Die „Nordd. Allg. Zig.“ beſtätigt, daß kurz vor Aus
bruch des Krieges geheime Verhandlungen über einen engen
Zuſammenſchlußz Serbiens und onilenegros unter
ruſſiſchen Protektorat geführt wurden. Jn der geplanten
Verſchmelzung der beiden Staaten unter Rußlands Protek
torat mit der Spitze gegen Oeſterreich-Ungärn war eine
eminente Gefahr für den europäiſchen Frieden enthalten.
Wenn der aggreſſtöe ruſſiſche Panſlawismus nicht ſchon jetzt
den Krieg entfeſſelt hätte, würde die verhängnisvolle Tätig
keit der ruſſiſchen Diplomaten ihn unabwendbar in einigen
Ala herbeigeführt haben. Der Meinung liberaler
ruſſiſcher Kreiſe, Kaiſer Wilhelm habe während und
nach der ruſſiſchen Revolution im Jahre 1905 alles
getan, um den Zaren von der Gewährüng einer Ver
faſſung abzuhalten, ſtellt die „Norddeutſche“ die Tatſache
entgegen, daß gerade Kaiſer Wilhelm den Zoren auf die
ſeiner Dynaſtie drohenden Gefahren bei fortgeſetztem Wider
ſtande gegen eine Verfaſſung hinwies.

Der kürkiſche Krieg.
Während die Türken ſowohl in Meſopotamien wie am

Kaukaſus den Gegnern übel mitſpielen dauern die Kämpfe
zwiſchen perſiſchen Stämmen und Ruſſen fort. Nach Bagdader
Berichten der „Voſſ. Zig.“ kämpfen 6000 berittene Krieger
aus Karmandſchah zwiſchen Sengur und Eſſad Arbad gegen
die Ruſſen. Der Sohn des Bachtiarenhaupies Amur Mufachan
iſt mit 1000 Reitern nach Devlet Achbad abgegangen. Von
größter Wichtigkeit iſt die Nachricht, daß Niſam Sallane mit
10000 Kriegern nach Nitavent gezogen iſt. Dieſer hat in
Deutſchland ſeine militäriſchen Studien gemacht. Falt alle

Stämme Südperſiens ſtehen unter jeinem Einfluß. Es be
ſtätigt ſich auch, daß er den Ruſſen und Engländern in aller
Form den Krieg erklärt hat. Die perſiſchen Freiheitskämpfer
haben ausgezeichnete Führer und bereiten durch die Ge
ſchwindigkeit ihrer Bewegungungen ſowie durch die vorzüg
liche Kenntnis des Gebiets den Ruſſen große Schwkertgkeiten.

Aeber Meſopotamien ſagte der Staatsſekretär für
Indien im engliſchen Unterhauſe Chamberlein, daß dort Er
folge für die Engländer in der nächſten Zeit nicht zu er
warten ſeien. Die engliſchen Truppen wären an Zahl zu
gering, und große Schwierigkeiten verhinderten jedes Vor
wärtskommen. Es ſei aber beabſichtigt, die Front zu ver
ſtärken, ſo bald man die Vorgänge in Aegypten klarer be
urteilen könnte. Aegypten iſt, wie offiziell zugegeben wird,
der dunkle Punkt, und der wunde zugleich.

Die Selbſtverwaltung der Erwerbsſtände
empfiehlt Miniſterialdirektor Dr. Freund als einen neuer
Weg der Kriegswirtſchaft in einem Artikel der „Magd. Ztg.worin ausgeführt wird, daß unſere Kriegswiriſchafſt bisher

in drei obrigkeitlichen Eingriffen gipfelte: in der Beſchlagnahme, in der Verteilung nach Rationen und in der eſt

ſetzung von Höchſtpreiſen. Der obrigkeitliche Anreig kann
aber ſchon angeſichts der gewaltigen Staatsmittel, die zu
ſeiner wirkſamen Durchführung erforderlich ſind, kein nor
males Heilmittel ſein. Hier iſt ein neuer Verſuch am Plage
Es wäre an der Zeit, die Selbſtverwaltung der Erwerbs
ſtände zu erproben, indem man die Kraft der Produzenten

und der r Händler in einer d 5ſammengefaßt und dieſer Organiſation die Regelung der
und Verwertung des Produkts einſchließlich der

reisfeſtſtellung unter Kontrolle der Stoatsgewalt überträgt.
ie praktiſche Durchführung der Jdee mag zweckmäßiger

weiſe zunächſt bei der Fleiſchverſorgung erprobt werden
Hier muß ſie an r Verwertungsorganiſationen des
Viehhandels anknüpfen. Faſſen wir die berufsmäßigen
Viehzüchter und Viehhändler etwa jeder Provinz in einem
Syndikat zuſammen, das die Preisregelung und Marktver
ſorgung übernimmt, das neben den einzelnen Syndikatsmit
gliedern ſelbſtändig zum Handel berechtigt iſt, und ſtellen
wir dieſes Syndikat unter ſtaatliche Aufſicht! Mitglied des
Syndikats darf nur der werden, der Aufzucht oder Handel
ſchon im Frieden gewerbstnäßig betrieben hat.

Die ſtaatliche Aufſicht hat dann nach zwei Richtungen
zu wirken. Sie hat einer etwaigen mißbräuchlichen Be
tätigung des Syndikats vom Geſichtspunkte der e
Verbraucherintereſſen entgegenzulreten und einen Ausgleich
in der Politik insbeſondere der Preispolitik unter den ver
ſchiedenen provinziellen Syndikaten herbeizuführen. Das
Syndikat muß einen Vorſtand haben, der aus wenigen
Vertretern des Viehhandels und der gleichen Anzahl von
Landwirten ſowie einem Staatsbeamten als Obmann mit
Einſpruchsrecht beſteht. Dem Vorſtand ſollte ein Beirat
aus den Kreiſen der genannten Erwerbsſtände zur Seite
geſtellt werden. Eine ſolche ſyndikatsmäßige Zuſammen
ſetzung würde es den Großſtädten ermöglichen, ihre Fleiſch
verſorgung auch über den Krieg hinaus leichter und ge
ſicherter im Großen zu regeln.

Aehnliche Verſuche ſind bei der Syndizierung der Milch
und Butterherſtellung und verwerlung im Wege der lokalen
Zuſammenfaſſung von Landwirten, Genoſſenſchaften und
Molkereien denkbar.

Auch die ſtädtiſche Selbſtverwaltung kam in Preußen
als Kind des Krieges zur Welt. Eine hiſtoriſche Tatſache
von charakteriſtiſcher Bedeutung! Der Krieg ſucht alle Kräfte
des Volkes mobll zu machen; er entdeckte in der Selbſt
verwaltung der Bürgerſchaſt eine noch ungenutzte Kraft
quelle. Sollte ſich nicht der Verſuch mit einer Selbſtverwaltung der Erwerbsſtände als kriegswirtſchaftliche Maß

regel lohnen? Iſt doch der Krieg ein Doppelweſen: nach
außen zerſtört er, nach innen baut er auf!

Kriegerkollekte zu Kaiſers Gebürtskag. Der Kölner
Erzbiſchof Kardinal v. Hartmann hat angeordnet, daß bei
der KaiſerGeburtstagsfeier ſelbſt und am folgenden Sonn
tag bei allen heiligen Meſſen eine Kollekte zum Beſten der
kranken und verwundeten Krieger abgehalten werde, deren
Ertrag dem Kaiſer als Geburtstagsgeſchenk mit der Bitte
übergeben werden ſoll, ihn teils dem Roten Kreuz, teils
der Genoſſenſchaft der rheiniſchweſtfäligen Malteſerritter
überweiſen zu wollen.

Die Kriegsunluſt der Jfaliener erhellt aus einem
umfangreichen Militärbefreiungsſchwindel, der in der Haupt
ſtadt den Landes aufgedeckt wurde. Jn Rom hatte ſich der
„Tribuna“ zufolge ein Sizilianer ſeit Juli 1915 eine Werk
ſtätte für Geſchoßherſtellung angelegt und lieferte 75 Milli
meter-Granaten. Die Militärbehörde merkte aber nach einiger
Zeit, daß das Zeug nichts taugte, und ordnete eine Unter
ſuchung an Ort und Stelle an. Der Ergebnis war über
raſchend. Man fand nämlich, daß die Mehrzahl der in der
Geſchoßfabrik beſchäftigten Arbeiter nichts von dem Hand-
werk verſtanden, ſondern junge Leute von allen möglichen
andern Berufen, Kurzwarenhändler, Wurſthändler, Bankiers,
Klempner uſw. waren, die unter dem Vorwand der Arbeit
für den Heeresbedarf ſich vom Kriegsdlienſt drücken wollten
Jnfolge dieſer Entdeckung wurden der ſigzilianiſche Unter
nehmer und nicht weniger als 150 Geſchoßarbeiter der Mili-
tärgerichtobarkeit überwieſen.



Krieg und Schule. Der Krieg nötigt nicht nur den
einzelnen, ſondern auch das Reich in ſeiner Geſamtheit, nach
Möglichkeit zu ſparen. Jede irgendwie aufſchiebbare Aus
gabe wird zurückgeſtellt, um, ſo weit es irgend angeht, alle
Mittel zur Durchführung des Krieges zur Verfügung zu
halten. An den Schulen aber iſt in deutſchen Landen nicht

eſpart worden. Für Unterrichtszwecke weiſen die Etats derKingelſtaoten nicht nur die vorjährigen Summen, unverkürzt

auf, ſondern darüber hinaus auch die üblichen, dem Volks
wachstum enſprechenden Steigerungen. Der Stand der
Volksbildung iſt in Deutſchland höher als in irgendeinem
anderen Lande. Dieſe Tatſache iſt nicht aus der Welt zu
ſchaffen und hat das deutſche Volk zum erſten Kulturfaktor
der Erde gemacht. Das Feindeswort vom deutſchen Bar
barentum erſcheint im Lichte dieſer Tatſache ganz beſonders
zulreffend Kunſt und Wiſſenſchaft beſitzen in Deutſchland
die treueſte Pflegſtätte, und mit der deutſchen Geiſtesbildung

geht die Herzensbildung Hand in Hand. Für das deutſche
ort Gemütlichkeit beſitzt das fremdſprachliche Ausland nicht

einmal einen Ausdruck, von ſeinem Weſen erſt recht keine
Spur. Trotz der feindlichen Ueberhebungen brauchen wir
auf keinem Gebiete einen Vergleich mit unſeren Gegnern zu
ſcheuen und dürfen ſie getroſt auffordern, auch einmal ihren
Anterrichtsetat mit dem der deutſchen Staaten zu vergleichen

Diebſtahl oder ſchurkenhaffe Willkür? Seit mehr
als einem Monat ſind in Neuyork Poſtfendungen aus
Deutſchland, beſonders Briefe, Zeitungen und Zeitlſchriften,
nicht mehr eingetroffen, ſo daß man annehmen kann, daß
die deutſche Poſt von Anfang Dez mber den amerikaniſchen
Adreſſaten nicht mehr in die Hände gelangt iſt. Wahr
ſcheinlich haben engliſche Schiffe die Poſtbeutel für Amerika
geräubert. Es iſt beachtenswert, daß dieſer unzweifelhaft
zulreffende Verdacht ſelbſt in Amerika ſofort aufgetaucht iſt.
Man lernt dort eben England allmählich kennen, dem man

bisher in blinder Liebe ergeben war.
Freilaſſung nicht wehropflichtiger Kriegsgefangener.

Nach langen Verhandlungen iſt ſoeben zwiſchen der deutſchen
und der franzöſiſchen Regierung eine Vereinbarung wegen
Freilaſſung der beiderſeitigen nicht wehrfähigen Zivilgefan
genen zuſtande gekommen, welche die hierüber bisher ge
froffenen Verabredungen erheblich erweitert hat. Auf Grund
der neuen Vereinbarung ſollen nämlich unverzüglich folgende
drei Klaſſen von Zioilgefangenen in Freiheit geſetzt und in
die Heimat entlaſſen werden: Frauen und Mädchen, ferner
männliche Perſonen unter 17 und über 55 Jahren, die
wegen ihres körperlichen Zuſtandes zur Erfüllung militä
riſcher Pflichten völlig untauglich ſind. Ausgenommen von
der Freilaſſung ſind nur Perſonen, die ſich wegen gemeiner
Verbrechen oder Vergehen, mit Einſchluß derer gegen die
Sicherheit des Staates, in Unterſuchungs- oder Straſhaft
befinden, ferner die Geiſeln im eigentlichen Sinne, d. h.
ſolche Perſonen, die nach Völkerrecht zur Sicherſtellung des
Wohlverhaltens der Bevölkerung oder der Erfüllung gewiſſer
ihr auferlegter Verbindlichkeiten feſtgehalten werden können.
Obwohl es nicht gelungen, die Freilaſſung auf die beider
jeiligen wehrflichtigen Zivilgefangenen auszudehnen, wieDeutſchland es wünſchte, iſt die ereindarung doch als ein

weſenklicher Fortſchritt im Sinne der Menſchlichkeit zu be
grüßen, da hiernach auf beiden Seiten viele Tauſende von

ivilgefangenen, die an der Kriegführung völlig unbeteiligt
nd, die Freiheit zurückerlangen; insbeſondere können auch

die aus dem Elſaß und aus den deutſchen Schutzgebieten
forkgeſührten Perſonen, ſoweit es ſich nicht um Wehrfähige
handelt, nach langer Leidenszeit in die Heimat zurückkehren.
Erhöhung des Zuckerpreiſes. Die unter Hinzuzie

hung von Sachverſtändigen abgehaltenen Beratungen unter

r 2 dach re rlaiſt laut „Tägl. Run ine den Rohzucke
fabriken eine Erhöhung des Zuckerpreiſes, vielleicht 3 Mk.

auf den Zentner, zugeſtanden werden wird. Dieſe Erhöhung
dürfte jedoch mit der Maßgabe erfolgen, daß ein Teil da
von den Zuckerrübenbauern zugutekommt. Durch die Zuwendung eines Teiles der Preberhöhung an die Zucker

rübenbauer ſoll der Anbau der Zuckerrübe, der während des
Krieges zurückgegangen war, wieder gefördert werden.

England will den Welihandel an ſich bringen, das
iſt ſein Haupkkriegsziel. Zur angedrohten Verſchärfung der
ſogenannten Blockade beabſichtigt die engliſche Regierung
eine Zentralkontrollſtelle des geſamten Ueberſeehandels ein
zurichten, die den Zweck verfolgt, den Ueberſeehandel in die
Hände engliſcher Jmportfirmen zu bringen. Die neutrale
Schiffahrt wird dann den neuſralen Ländern Waren für
engliſche Rechnung züführen. Zunächſt erwartet England
einen doppelten Vorteil von der Ausführung ſeines Planes.
Einmal hofft es den Umfang der Warenſendungen nach den
jenigen neutralen Ländern veſchränken zu können, bei denen
anzunehmen iſt, daß die Waren zum Teil noch den Feind
erreichen. Ferner würde der Geldgewinn, den jetzt die
Reut alen allein einſtecken, mit England zu teilen ſein.

Der Hauptzweck der Neuerung reicht jedoch, wie aus
den Darlegungen des Handelsminiſters Nurciman hervor

ging, ſehr viel weiter. England verſucht, durch dieſe Maß
nahmen ſeinem Hauptkriegsziel, der Eroberung des Welt
handels, etwas näher zu kommen. Wenn es jetzt gelingen
würde, den größten Teil des neutralen Handels mit Hilfe
einer mächtigen Flotte in die Hände der engliſchen Jmpor
teure zu bringen, wäre England einen bedeutenden Schritt
weitergekommen. Dieſes Zwangsſyſtem unterſcheidet ſich in
nichts von einer öffentlich betriebenen Handelsſpionage der
engliſchen Regierung. England wird auch hier bald die
biitere Erfahrung erleben, daß es die Rechnung ohne den
Wirt gemacht hat.

Kriegsſteuern. Die „Nordd. Allg. Ztg. teilt mit, daß
die Grenze, bis zu der von der Einführung von Kriegs
ſteuern Abſtand zu nehmen iſt, mit dem Etat für 1916-17
überſchritten wird. Angeſichts des zu erwartenden Fehlbe
trages in dieſem Etat wäre ein Verzicht auf Kriegsſteuern
nicht mehr zu vertreten. Jeder andere Weg, ſei es eine
Deſizitanleihe, ſei es die Deckung der Kriegsſchuld Zinſen
gus neu aufzunehmenden Anleihen wäre eine unverankwort
liche Finanzgebarung, die überdies von unſern Feinden als
Zeichen ſinanzieller Unzulänglichkeit zur weiteren Auf

eitſchung der Kursleldenſchaft mißbraucht werden würde.
as deutſche Volk hat ſo glänzende Proben ſeiner Finanz

kraft in der Zeichnung auf die Kriegsanleihen abgelegt,daß ein Zweifel an ſeiner Fähigkeit, die für die Balan
zierung des ordentlichen Etats erforderlichen Mittel trotz Kriegs
keuerung durch Steuern aufzubringen, keinen Augenblick ge
Fattet iſt. Ebenſowenig ein Zweifel an ſeiner Bereitwilligkeit
Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg. Es wird eine gerechte,
die ſchwächeren Schultern nach Möglichkeit ſchonende
Verteilung der Laſten erfolgen. Die Verſtändigung wird
dadurch erleichtert werden, daß es ſich nicht um die Schaffung
dauernder Verhältniſſe ſondern um Notbehelfe handelt, die
der Einordnung in die endgültige Reichsfinanzverfaſſung
unterliegen, nicht um Grundſätze, ſondern um Kriegsmaß
nahmen.

Kaiſer Wilhelm in Beigrad. Der Beſuch des Kaiſers
in Belgrad hatte einen rein militäriſchen Charakker. Den
Monarchen begrüßten am Bahnhof der Generalgouverneur
von Belgrad, General Graf Salis-Seewis, und ſein Gene
ralſtab und der Stadt und Feſtungskommandant General
major Kuhinko. Eine Ehrenkompagnie, beſtehend aus un
gariſchen und rumäniſchen Landſturmmännern, war vor der
Bahnhoſshatſe aufgeſtellt. Der Kaiſer, der für jeden der
ihm vorgeſtellten Offiziere einen Händedruck und gnädige
Worte hatte, ſchritt die Front der Kompagnie ab und ſprach
ſich über das gute Ausſehen der braven Soldaten aner
kennend aus. Dann wurde die von deutſchen und öſterrei
chiſch- ungariſchen techniſchen Truppen wiederhergeſtellte Save
brücke beſichtigt. Auch die alte Feſtung beſichtigte der Kaiſer.
In der alten Feſtung auf der Terraſſe vor dem zerſchoſſenen
Generalſtabsgebäude ſchilderte ein Offizier des Kommandos
des 22. Reſervekorps dem Kalſer die blutigen Kämpfe der
verbündeten Truppen vom 5. bis 9. Oktober. Während
deſſen hatte in der ſtädtiſchen Kathedrale die Zeremonie des
Waſſerweihfeſtes ihren Anfang genommen und erkönten
Kanonenſchüſſe.
und Niſchni Nowgorod abgehaltenen Kongreſſen in nächſte
Zeit einen neuen Kongreß nach Petersburg einzuberufen
Hieſer Tage hat ſich eine größere Anzahl der Vertreter des
Verbandes der echtruſſiſchen Leute in Moskau verſammelt,
um die Vorbereitungen für dieſen Kongreß zu treffen. Die
politiſche und wirtſchaftliche Lage ſei erörtert, ein bedeutender
Teil ſollte der Beratung der Beſtechlichkeit der Beamten gewidmel

ſein. Nach allerlei Lärmſzenen wurde beſchloſſen, der Kon
greß ſolle feſtzuſtellen ſuchen, wer von den Beamken ſtehle,

und wieviel bisher geſtohlen worden ſei. Es iſt hübſch, daß
man in Rußland einen Kongreß zur Feſtſtellung der Be
amtendiebſtähle gebildet hat. Zur Löfung ſeiner Aufgabe
u ſich der Kongreß allerdings in Permanenz erklären
müſſen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht
Wien, 23. Jan. Amtlich wird verlautbart 23.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Höhe Dolzok, nördlich von Bojan am Pruth

ſprengten wir vorgeſtern Abend einen ruſſiſchen Graben
durch Minen in die Luft. Von der 300 Mann ſtarken Be
ſatzung konnten nur wenige Leute lebeud geborgen werden.
Jn der Nacht von geſtern auf heute vertrieben unſere Truppen
den Feind in demſelben Raume aus einer ſeiner Verſchanzungen.
Nordweſtlich von Uscieczko iſt ein von uns eingerichteter
Brückenkopf ſeit geraumer Zeit das Kampfziel zahlreicher
ruſſiſcher Angriffe. Faſt jeden Tag kam es zu Nahkämpfen.
Die braven Verteidiger halten allen Anſtürmen Stand.
Südlich von Dubno griff der Feind heute früh nach ſtarker
Artillerievorbereitung unſere Stellungen an.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Am Tolmeiner Brückenkopf, im weſtlichen Abſchnitt des

karniſchen Kammes und an einzelnen Teilen der Tiroler
Front fanden Geſchützkämpfe ſtatt.

Jm Raume von Flitſch wurde ein Angriff einer ſchwächeren
feindlichen Abteilung am Rombonhange abgewieſen. Einer
unſerer Flieger warf auf Magazine der Italiener in der
Borgo Bomben ab.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Waffenſtreckung der Montenegriner nimmt ihren

Fortgang. An zahlreichen Punkten des Sandes wurden die
Waffen nieder gelegt.

den letzten Tagen über 1500 Serben.
Die Adriahäfen Antivari und Duleigno wurden von

unſeren Truppen beſetzt.
Der Chef des Generalſtabes

S v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
Der Erfolg Oeſterreichs bleibt beſtehen.

Die „Tägl. Rundſchau ſagt Das Friedensangebat Mon
tenegros ſcheint wieder zurückgezogen zu ſein, oder der alte
Nikita hat nicht mehr die Macht, ſein Wort einzulöſen. Der
Erfolg unſerer Verbündeten bleibt auch dann beſtehen, wenn
ſie genötigt ſind, noch einige Wochen der völligen Säuberung
Montenegros zu widmen.

Schüſſe auf den Balkanzug.
Nach einer Meldung der Bulgariſchen TelegraphenAgen-

tur haben am Donnerstag ſerbiſche Banditen auf den Bal
kanzug während ſeiner Fahrt zwiſchen den Stationen Sit
ſchevo und SvetaVetka auf dem jetzt von bulgariſchen Trup
pen beſetzten früheren ſerbiſchen Gebiete mehrere Schüſſe ab
gegeben. Dieſe Miſſetat hat in der Oeffentlichkeit großen
Unwillen hervorgerufen.

Prvvinz und Parhbarſtaaken.
Teuchern, den 24. Januar 1916.

Die in hieſiger Stadt vorgenommene Sammlung
für die Oſtpreußenhilfe hat 551 Mark ergeben, welcher
Betrag der Kreiskommunalkaſſe überwieſen worden iſt.
Allen Spendern im Namen der Oſtpreußen beſten Dank.

Warunung. Wie von amtlicher Seite mitgeteilt wird,
werden durch Zeitungsangebote und Druckſachen jetzt faſt
täglich Kriegsverletzten, Kriegerfrauen und witwen hohe Ver
dienſtmöglichkeiten in Ausſicht geſtellt, beſonders durch den
Vertrieb von Waren durch Anſchaffung von Stickereieinrich
tungen, Webmaſchinen, Strickmaſchinen, Stopfwerkzeugen,
Uebernahme ſonſtiger Heimarbeit uſw. Auch Lizenzen oder
Beteiligungen an einer Geſellſchaft zur Ausnutzung von
Erfindungen werden angeboten. Redegewandte Kriegsverletzte
werden geſucht, die Bücher, Poſtkarten, Lebensmittel, Wein,
Zigarren und dergl. gegen feſtes Gehalt verkaufen ſollen.
Dabei rechnen die „Menſchenfreunde“ damit, daß die Ver
letzungen der Angeworbenen das Mitleid der Käufer erwecken
und die Erzählungen von Kriegserlebniſſen die Käufer über
die Minderwertigkeit der Waren hinwegtäuſchen ſollen. Die
vielfach als Sicherheit verlangte Haftſumme iſt in Wahrheit
nichts als ein Kaufpreis, der nie wieder zurückgegeben wird.
Die Waren können oft nicht, wenigſtens nicht mit Vorteil
verkauft werden, weil ſie den Leuten zu teuer aufgehängt
worden oder minderwertig ſind. Das Verſpt
Schwindelunternehmens, die auf den gekauften Werkze
hergeſtellten Arbeiten zu lohnenden Preiſen abzunehmen, iſt
eine falſche Vorſpiegelung. Die gelieferten Arbeiten werden
bei Einſendung ſo lange bemängelt, bis es den Herſtellern
leid wird, weiterhin mit dem ſo ſehr gerühmten Apparat zu
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arbeiten. Ein lohnender Verdienſt iſt wegen der viel zu

niedrigen Bezahlung ausgeſchloſſen. Mit Abſicht wenden ſich
die betrügeriſchen Unternehmer gerade an die Krieger und
deren Angehörige, weil ſie annehmen, daß ſie durch die all
gemeine Fürſorge, die ihnen von ernſten und gewiſſenhaften
Menſchen zuteil wird, beſonders vertrauensſelig ſind. Man
hüte ſich alſo, irgend etwas zu kaufen, zu zahlen oder zu
uünterſchreiben, bevor man ſich nicht eingehende Gewißheit
über die Perſon des Vertragsgegners und über die ange
botene Sache verſchafft hat. Die überall beſtehenden Einrich
tungen der Kriegsverletztenfürſorge, die Arbeitsnachweiſe, die
Rechtsauskunftsſtellen gewähren jederzeit gerne Rat und
Auskunft.

Die Provinzial-Lebensmittelverſorgung. Zum
Zwecke der Verſorgung der Bevölkerung init Lebensmitteln
und Gegenſtänden des täglichen Bedarfs für die Provinz
Sachſen ſoll eine Zentralſtelle in Gewalt einer G. m. b. H.
begründet werden. Als Geſellſchafter ſind die Provinzial

verbände und die Städte und Landkreiſe gedacht. Die
Stammeinlage der Kreiſe iſt der „Mgb. Ztg.“ zufolge mit
10 Pfg. auf den Kopf der Bevölkerung in Ausſicht genom
men. Das Stammkapital der Geſellſchaft beträgt 350 000
Mk. Stadtrat Paul Magdeburg hat die Vorarbeiten für
das Unternehmen in Händen. Die Geſellſchaft arbeitet aus
e gemeinnützig, doch nach wirtſchaftlichen Geſichts
punkten.

Jn den Sammelbüchfen, welche in letzter Zeit geöff
net wurden, konnten entnommen werden Ratskeller 7,63 M.,
Billhardt 6,40 M., Willi Zimmermann 1,40 M.

Die Kriegsunterſtützung der Kriegsgetrauten.
Es herrſcht vielfach Unkenntnis darüber, ob kriegsgetraute
Frauen durch ihre Heirat auf alle Fälle einen Anſpruch auf
Unterſtützung erwerben, gleich, ob ſich ihre Erwerbsverhält
niſſe verändert haben oder nicht. Deshalb ſei darauf hin
gewieſen, daß auch für ſie allein die Unterſtützungsbedürſtig
keit entſcheidend iſt. Sind ſie bedürftig, ſo müſſen ſie die
Unterſtützung erhalten, einerlei, wann die Kriegstrauung
erfolgt iſt. Die Veränderung der Verhältniſſe liegt darin,
daß die Frau die Ehefrau des Feldzugteilnehmers geworden
iſt, was ſie vorher nicht war. Jn dem häufig vorkommenden
Fall, daß die Kriegsgetraute bis zur Trauung öffentliche
Armenunte ſtützung erhielt, wird daher mit der Trauung
der Lieferungsverband die Unterſtützung zu übernehmen
haben, wenn auch in den Vermögensverhältniſſen der Frau
durch die Trauung gar keine Veränderung eingetreten iſt.
Erwirbt die Frau jedoch nach wie vor jhren eigenen Unter
halt in gleicher Höhe (z. B. bei Dienſtboten, die in gleichen
Lohnbedingungen bleiben), ſo fällt der Anſpruch auf Unter
ſtützung

Unterhaltungsabend. Deutſchlands Feinde und
Siege zur See“ iſt das Thema, über welches Herr Hofrezi
tator Neander am Donnerstag, den 3. Februar im Gaſthof zum
Löwen ſprechen wird.

Die polniſche Preſſe in Warſchau ſteht vor der Notwen
digkeit, ihr Erſcheinen einſtellen zu müſſen, da der Mangel
an Druckpapier immer ſtärker und drückender ſich bemerkbar
macht. Das Papier wurde bisher aus Finnland bezogen.
Die Vorräte ſind nun erſchöpft. Die italieniſchen Zei
tungen ſind infolge des Papiermangels nunmehr in bedeu
tend verringertem Umfang erſchienen „Secols“, Corriere
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ſich in ſeiner Verſammlung am Sonntag den 23. Januar
in Berlin mit der Frage der Einſchränkung des Zeitungs
umfanges wegen Papiermangels.

Jnm Gefolge des Kriegs blüht der Schwindel mit ſog.
„Trauerbüchern“, die einige geſchmackloſe Verſe, wohl auch
religiöſe Vorſchriften enthalten. Dieſes Buch, das einen
Wert von 30 Pf. beſitzt, wird zum Preiſe von 3,50 M.
angeboten. Erfolgt nicht ſofortige Rückgabe der Einſendung
ſo hagelt es Drohbriefe, ſo daß meiſt die Zahlung erfolgt.

An den Poſtſchaltern wird eine von den Deutſchen
Vereinen vom Roten Kreuz ausgegebene Deutſche Kriegs
karte“, die den Freimarkenſtempel von 5 Pf. eingedruckt
trägt, für 10 Pfg. verkauft. Den Ueberſchuß von 5 Pf.
für jede abgeſetzte Karte erhält das Rote Kreuz zur För
derung ſeiner ſegensreichen Aufgaben

Eine Stunde länger Tag iſt es jetzt zu Ende des
Monats bereits geworden. Ganz unmerklich hat ſich dieſe
Zunahme der Helligkeit vollzogen. Vergleicht man aber mit
der gegenwärtigen Tageslänge diejenige, die wir noch zu
Weihnachten hatten, ſo iſt der Unterſchied ein recht fühlbarer.
Und er macht ſich von nun ab mit jedem Tage deutlicher
bemerkbar. Nur 6 bis 7 Wochen trennen uns ja vom Be
ginn des Frühlings und der damit eintretenden Tag und
Nachtgleiche. Und dieſe wenigen Wochen pflegen alljährlich
im Fluge zu vergehen, ſobald man mit ſeinem Frühlings
harren nur erſt über die letzten Tage des Januar hinaus iſt.

Uneheliche Kriegerwaiſen. Von ſachkundiger Stelle
wird geſchrieben Die Reichsregierung hat ſich mit der
erweiterten Reichstagskommiſſion ſchon im April v. Js. dahin
geeinigt, daß die unehelichen Kinder bei der Aenderung des
MilitärhinterbliebenenGeſetzes dieſelbe Kriegswaiſenrente wie
die ehelichen erhalten ſollen und ſie hat ſogar verſprochen,
da dieſe Geſetzesänderung erſt in der erſten Friedensſitzung
des Reichstages behandelt werden ſoll, daß bis dahin die
unehelichen Kinder eine freiwillige ausreichende Unterſtützung
erhalten ſollen. Es ſind daraufhin von den einzelnen Kriegs
miniſterien auch entſprechende Verfügungen ergangen. Jn
deſſen iſt für die Vormünder und Pflegeeltern unehelicher
Kinder bei dieſer Frage die allergrößte Vorſicht zu empfehlen.
Nach dem KriegsunterſtützungsGeſetz ſteht den unehelichen
Kindern, deren Väter vor dem Feinde gefallen, die Kriegs
unterſtützung bis zu dem Tage zu, wo der Truppenteil, dem
der Vater angehörte, auf den Friedensfuß zurückgeführt iſt
oder ſie eine Waiſenrente erhalten. Da das letztere bislang
nicht möglich iſt, ſo müſſen ſie bis nach Friedensſchluß die
volle Kriegsunterſtützung erhalten. Dieſen Anſpruch dürfen
natürlich die Vertreter des unehelichen Kindes auf keinen
Fall aufgeben. Jn einzelnen Verbänden hat man verſucht,
den unehelichen Kriegerwaiſen, wenn ſie eine ſolche freiwillige
Unterſtützung vom Kriegsminiſterium erhalten hatten, die
Kriegsunterſtützung zu entziehen. Das iſt nicht nur gegen
das Geſetz, ſondern auch höchſt bedenklich, denn dieſe Unter
ſtützungen ſind oft ſehr niedrig bemeſſen. Jn einem Falle
wurden 60 Mark für die ganze künftige Erziehung gewährt.

Druckſeiten Der Verein deutſcher Zeitungsverleger beſchäftigte



e Bis alle, Reichstag und Regierung, ihr Verſprechen für eine
Kriegerwaiſenrente für Uneheliche einlöſen, müſſen die Ver

treter dieſer Kinder unbedingt bedacht ſein, ihnen die Kriegs
unterſtützung zu erhalten, die ihnen nicht entzogen werden
darf. Da es ſich ſchon heute um mehr als 15000 unehe
lichen Kriegerwaiſen handelt, iſt darin ein weſentliches Stück
Kinderſchutz enthalten.

Ueber den kür lich hier konſtatierten Fall von Fleck
typhus wird uns mitgeteilt, daß nur ein ſolcher leichterer
Art vorliegt. Die Abſperrungsmaßnahmen ſind größtenteils
wieder aufgehoben.

Schweinemäſtung. Seitens des preußiſchen Staates
ſollen größere Mengen Schweine mit Hilfe billiger, den
Mäſtern zur Verfügung zu ſtellenden Futrermitteln (Roggen
und Weizenſchrot und Mais) in den Monaten Februar
März und April den Bedarfsſtellen (großen Städten und
Jnduſtriebezirken) geliefert werden. Die Verteilung dieſer
Futtermittel und die Abnahme der gemäſteten Schweine iſt
in der Provinz der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen übertragen worden. Zur Mäſtung jedes Schweines
werden 5 Zentner Maſtfutter geliefert. Es iſt daher allen
welche ſich an dieſen Mäſtungen beteiligen wollen, zu raten,
fich möglichſt bald mit der Landwirtſchaftskammer in Ver
bindung zu ſetzen, da dieſer ſeitens der Staatsregierung zwar
reichliche, aber doch beſchränkte Mengen Futtermittel zur
Verfügung geſtellt ſind.

Warnung vor Mitteilungen an Kriegsgefangene
anf unerlaubtem Wege. Die „Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche“, Magdeburg, Altes Rathaus ſchreibt uns „Wir
möchten nicht verfehlen, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf
den folgenden Artikel zu lenken, den wir der ruſſiſchen
Zeitung „Nowojo Wromja“ vom 8. 12. 1915 entnommen
haben „Vor einigen Tagen entdeckte ein Beamter der
militäriſchen Zenſur bei Unterſuchung eines aus dem Aus
lande eingetroffenen Paketes, das für einen Kriegsgefangenen
beſtimmt war, in einer Tafel Schokolade einen beſchriebenen
Zettel, der bei Herſtellung der Schokolade in dieſe einge
backen worden war. Man nimmt an, daß dieſe Methode
Briefe zu ſenden, in großem Umfange angewendet wird.
Jnfolgedeſſen befahl der Oberkommandierende, alle Kriegsge
fangenen darauf aufmerkſam zu machen, daß Poſtpakete für
Kriegsgefangene überhaupt nicht mehr angenommen werden,
falls derartige Briefſendungen aus der Heimat nicht inner
halb eines Monats unterlaſſen werden. Mit Rückſicht
auf die Geſamtheit der Kriegsgefangenen ſollten die Ange
hörigen keinesfalls den Jhrigen in der Gefangenſcheft irgend
welche Mitteilungen auf unerlaubtem Wege zukommen laſſen,
da hierdurch, abgeſehen von der großen Gefahr, die für den
Betreffenden ſelbſt entſteht, dieſes auch für alle Mitgefange
nen von großem Schaden ſein kann.

Zerbſt, 21. Jan. Vorgeſtern Nachmittag, nach Eintritt
der Dunkelheit, war es einem ruſſiſchen Gefangenen im hie
figen Lager gelungen, nach Erkletterung des inneren Stachel
drahtzaunes über die neutrale Zone hinwegzukommen und
auch den äußeren Zaun zu überſteigen. Dort wurde er
aber von den Poſten feſtgenommen.
morgen ſtattgehabten Verhör des Gefangenen in der Kaſerne
ſtellte ſich derſelbe auf dem Rücktransport ins Lager dem

ihn e plötzlich entgegen, und ver
7 h c htee okam zu einem kurzen Handgemenge, doch konnte der Ruſſe

bald überwältigt uwd ins Lager zurückgebracht werden.
Torgau, 21. Jan. Vor den Augen ihrer Mutter iſt

die zehnjährige Johanna Werner zwiſchen den Bahnſtationen
Klißſchen und Mockrehna aus dem in voller Fahrt befind
lichen Perſonenzuge gefallen. Bei einer Kuroe iſt das Mäd
chen durch einen Stoß gegen die aufſpringende Tür geſchleu
dert worden und auf die Schienen geſtürzt. Das unglück
liche Kind wurde in ein Krankenhaus gebracht, wo es ſeinen
Verletzunden erlag.

Erfurt, 21. Jan. Ein Schwindler ſchädigte eine Land
wirtsfrau in einem bei Erfurt gelegenen Orte auf empfind
liche Weiſe. Die Frau war wegen Getreidehinterziehung
vom Schöffengericht zu 300 Mk. Gelbſtrafe verurteilt wor
den. Jetzt erſchien in Abweſenheit des Mannes der Verur
teilten ein Herr, der ſich als Gerichtsvollzieher vorſtellte
und beauftragt ſei, die 300 Mk. zu kaſſieren. Vertrauens
voll zählte die Frau das Geld gegen Quittung auf und
war die Betrogene, denn wie ſich hinterher herausſtellte,
war der Herr Gerichtsvollzieher ein falſcher Beamter.

Leipzig, 16. Jan. Die Leipziger Schützengeſellſchaft hat
vor einiger Zeit infolge der Hochwaſſerregulierung ihr nahe
am Roſental und den Frankfurter Wieſen gelegenes Schützen
haus aufgeben müſſen und iſt ſeitdem ohne Heim. Ohne
Schießplatz aber iſt ſie ſo ziemlich ausgeſchloſſen bei der
Arbeit und den Aufgaben, vor die ſich der Deutſche Schützen
bund infolge der Kriegszeit geſtellt ſteht. Hierzu gehört vor
allem die Erteilung von Schießunterricht an die vor der
Einberufung zum Heeresdienſt ſtehenden Jünglinge und
Männer. Da der Rat der Stadt Leipzig alle Beſtrebungen
unterſtützt, die der körperlichen Ausbildung des deutſchen
Volkes ſowie der Förderung ſeiner Wehrkraft dienen, ſo hat
er auch beſchloſſen, der alteingeſeſſenen Leipziger Schützen
geſellſchaft zu dienen. Jm Einvernehmen mit den Stadt
verordneten, die einer entſprechenden Ratsvorlage zugeſtimmt
haben, wird der Geſellſchaft eine Entſchädigung von 100 000, M.

für das vorzeitige Aufgeben des alten Schützenhauſes ge
währt unter der Vorausſetzung, daß ſie der Stadt Leipzig
das Vorzugs und Vorkaufsrecht an ihrem Silberſchatz ein
räumt. Ferner erhält die Geſellſchaft ein in den nordweſt
lichen Waldungen der Stadt gelegenes, etwa 38 700 Quad
ratmeter großes Gelände auf 70 Jahre gegen einen Erb
pachtzins von jährlich 1200 M. zur Errichtung eines neuen
Schützenhofes im Erbbaurecht. Der Schützenhof ſoll mit
einer Feldgaſtwirtſchaft verbunden werden.

Permiſchkes.,
Vom allen Pod“, wis der ſo plötzlich in Berlin ver

ſtorbene Staatsminiſter Vieckor v. Podbielski, den ſie am
Dienstag auf ſeinem Gute Dallmin begraben werden, all
gemein genannt wurde, werden noch fortgefetzt allerlei
Schnurren und Scherze erzählt. Nach der Heuernte werde
ich verduſten, hatte er zu Freunden mit Bezug auf ſeinen
Rücktritt vom Poſten des preußiſchen Landwirtſchaſtsminiſters
geiggt. Und nun iſt er ſo plößlich und für alle, die ihn

Nach dem geſtern

entr i n. Es geblieben a Der e rliod eh e er

rannren, unerwartet aus vem Veven geſchieben, daß man
unwillkürlich an die burſchikoſe Redewendung von damals
erinnert wird. Jm Reichstage prägte er, der Grammatil
bewußt trotzend, die im Scherz noch oft gebrachte Wendung
„meines Erachtens nach“, die an den Ausdruck eines nicht
minder populär geweſenen Abgeordneten erinnert „ſo reinlich

und ſo e Das größte Aufſehen erregte es,
als Podbielski am 1. Juli 1897 als Nachfolger des am
8. April 1897 verſtorbenen Generalpoſtmeiſters v. Stephan
zum Staatsſekretär des Reichspoſtamts
Vickor v. Podbielski hat auch als ſolcher ſeine Sachen gut
gemacht. Es iſt aber heute noch von Jntereſſe, wie die
„Nordd. an W damals die Berufung des Huſaren
generals an die Spitze unſerer Reichspoſt und Telegraphen
verwaltung rechtfertigte. Das amtliche Organ ſagte u. a.
Jn einer großen Verwaltung wird es ſich als nützlich er
weilſen, wenn von Zeit zu Zeit anſtatt eines im regelmäßigen
Gang der Beförderung Heraufgekommenen ein Mann an

ie Spitze tritt, der in mancherlei anderen Arbeitszweigen
ſich umgeſehen hat, neue Geſichtspunkte mitbringt und un
voreingenommen die bisherigen Geſchäftsmethoden betrachtet.
Es würde für Deutſchland nicht ohne Nutzen ſein, wenn
wir die Anſchauung, daß eine Perſon an hoher leitender
Stelle den Dienſt von unten herauf in demſeben Ver
waltungszweig gemacht haben müſſe, korrigieren würden.
Jn gewiſſem Sinne kann geſagt werden, daß notwendige
Reformen beſſer durch Neulinge, falls ſie über das nötigeQuantum von Geiſt und Wiſch verfügen, als durch die
Männer der tkraditionellen Praxis beſorgt werden.

Zum Anſchluſz der Welſen an die Deutſche Frak
kion“, die kurz vor der Vertagung im Deutſchen Reichstag
gebildet wurde, bemerkt die Goslarſche Zig. Wir ſehen das
bemerkenswerteſte Moment darin, daß ſich die hannoverſchen
Welfen hier den Reichsparteilern angeſchloſſen haben. Das
iſt ein Ereignis, das auch in dieſen großen Kriegszeiten feſt
gehalten zu werden verdient. Die Welfen hatten ſich in
früheren Zeiten längere Jahre hindurch im Reichstage frak
tionsmäßtg als Hoſpitanten dem Zentrum angeſchloſſen, das auch
die grundſätzlichen politiſchen Beſtrebungen der Welfen begün
und ſo darf man wohl in der neuen Fraktionsbildung neben
ſtigie. Das iſt bei der Relchspartei von vornhereinausgeſchloſſen,
anderem Erfreulichen auch ein Zeichen dafür ſehen, daß die
Welfen gewillt ſind, aus den ſtaatsrechtlichen Entwicklungen
vor dem Kriege, die den e Ernſt Auguſt zu Kraun
ſchweig und Lüneburg auf den braunſchweigiſchen Herzogs
thron führten, die praktiſchen politiſchen Konſequenzen zu
ziehen und ihre parteimäßigen politiſchen Beſtrebungen den
Geſinnungen des welſiſchen Fürſtenhguſes anzupaſſen.

Neuer Kongreß der „echlen Ruſſen Ermutigtdurch den vollſtändigen Sieg der Reaktton beabſichtigen oſe

echt ruſſiſchen Leute nach de n Deßember in Petersburg
Das ſchwere U welter, das erf vor kurzem mehrere

Dörfer Oberfrankens ſo heimgeſucht hat, hat nun auch auf
den Odenwald und Speſſart übergegriffen. Schwere Wolken
brüche ſind dort niedergegangen, teilweiſe begleitet von
orkanartigen Stürmen und Hagelſchlägen. Beſonders heftig
hat das Unwelter bei Darmſtadt gehauſt. Als ein Perſonen
zug die Station Wixhauſen verließ, ſtürzte plötzlich das
ganze an den Geleiſen entlang laufende Telephongeſtänge
auf einer Länge von über 100 Metern direkt auf den in
Fahrt befindlichen Zug. Glücklicherweiſe befand ſich der
Zug in langſamer Fahrt, ſodaß größerer Schaden verhütet
wurde. Auch in Hanau iſt ſchwerer Schaden an Gebäuden
angerichtet, ein aus Holzfachwerk errichteter Krrger Neubau
iſt zuſammengeſtürzt. Auch die deutſche Nord und Oſt
ſeeküſte iſt von Siürmen und Sturmfluten nicht verſchont

les
bauten für das geſamte Hochufer vorgeſehen. Bei Huſum
iſt die Seeſchleuſe der Aarlau durch die Sturmflut geſprengt,
wodurch weite Strecken unter geſetzt wurden. Der
Schaden wird auf über 200000 Mark n Jn Glück
W t zerſtörte der gewaltige Nordweſtſturm den größten

eil der Mole und brachte einige Schuppen zum Einſturz.
Der neue große Städtebrasd in Norwegen hat

war nicht für das Land eine ſo große Bedeutung wie berBrand der Handelsſtadt Bergen, wo große Vorräte dem

verheerenden Element zum Opfer fielen, aber doch wird das
Schickſal der Roſenſtadt Molde nicht nur das Mitleid von
ganz Norwegen, ſondern auch der ganzen ziviliſterten Welt
erregen. Die ganze untere Stadt iſt in Flammen aufge
gangen. Der Brand begann in der Wollwarenfabrik Moldes
und wurde von einem ſtetig wachſenden Weſtorkan immer
weiter getrieben, ſo daß auch der obere Stadtteil zum Teil
eingeäſchert wurde. Es iſt ganz ausgeſchloſſen geweſen, mit
den zu Gebote ſtehenden Milteln dem Flammenmeer wirk
ſam entgegentreten zu können. Menſchenleben ſind nicht
umgekommen. Aber doch trifft das Unglück die Bewohner
viel härter als die des reichen Bergen. Molde iſt eine
Stadt von nur 3000 Einwohnern, die aber faſt alle auf den
Fremdenverkehr angewieſen ſind. Und im Sommer halte
dieſer reizende Badeort einen regen Zuſpruch von Fremden
des Jn und Auslandes. Zu den ſtändigen Beſuchern
dieſes eigenartigen Nordlandidylls, das am Südabhange
einer Anhöhe liegt und gegen Norbſtürme ſo glücklich ge
ſchützt iſt, daß dort eßbare Kirſchen und die nördlichſten
Roſen gedeihen, gehörie auch Kalſer Wilhelm 2., der auf
ſeinen Norwegenfahrten regelmäßig in Molde Station machte.

Der Brauer von Genk.
Hiſtoriſcher Roman aus Flanderns Vergangenheit

von Werner von Wolffersdorff.
Nachdruck verboten. Fortſetzung.Florens Claeſſens empfing am nächſten Morgen die

drei Reiſenden, die ohne Störung die Nacht im „Löwen
von Flandern verbracht hatten, mit einer gewiſſen Ber
legenheit, trohdem die Spuren des nächtlichen Zechgelages
ſchon wieder beſeitigt und auch die Zecher den „Löwen
von Flandern gegen Mitternacht wieder verkaſſen hatten
nachdem die im Uebermaß genoſſenen geiſtigen Getränke
bereits zu wirken begonnen hatten.

Bald dampfte es vor den drei Reiſenden auf dem
ſauber gedeckten Tiſch, an dem ſie Platz nahmen.

„Sind unſere Pferde bereit fragte Hendrick van
Duyck, welcher es am eiligſten zu haben ſchien.

„Sie ſind ſchon zum Aufbruch bereit,“ entgegnete der
Wirt „aber wenn es auf ein paar Stunden früher oder
ſpäter nicht ankommt, ſo würde ich Euch doch empfehlen
mit der Abreiſe nicht allzuſehr zu eilen. Nicht daß ich
damit ſagen will, die Straße nach Gent iſt nicht ſicher,
aber beſſer iſt es doch, Jhr wartet, bis Jhr in einer größe
ren Geſellſchaft reiſen könnt. Am Tage wird die Straße
ſeltener aber zu ſo früher Stunde

fürchten uns nicht, Herr!“ unterbrach Ralph

ernannt wurde.

Travemünder obere Küſtenweg
werden. Es werden Schuß eiſ

„Wie Jhr wollt,“ brummte der Wirt. „Es war ja nur
ein wohlgemeinter Rat von mir, wie ich ſolchen jedem
erteile; ich ſchütze mich doch ſpäter auch vor dem Vorwurf
daß ich nicht gewarnt hätte.

„Wir ſind Euch ganz dankbar für Euren guten Willen
und werden Euch denſelben gut ſchreiben, wenn es zur
Abrechnung kommt,“ ſchlug Ralph Springvord ſcherzenden
Ton an. „Jetzt ſeid aber ſo gut und ſorgt dafür, daß un
ſere Roſſe aus dem Stalle kommen.“

„Der Henker werde aus dem Schuft klug,“ ſagte Ralph
Springvord, als Claeſſens das Zimmer verlaſſen hatte, um
den Wunſch ſeiner Gäſte ausführen zu laſſen. „Meint er
es wirklich aufrichtig und wohlmeinend mit uns dreien,
oder will er uns nur ſicherer an das Meſſer oder vielmehr
in die Hände ſeiner Spießgeſellen liefern Aber einerlei,
wir müſſen fort und wenn jeder Pflaſterſtein ein Räuber
wäre, Jhr Herr van Duyck könnt ja tun, was Jhr wollt
und wie es Euch Eure Zeit erlaubt.“
Ich werde auch nicht länger warten,“ entgegnete der
junge Mann. „Zunächſt liegt ja gar kein Grund zu ire
gend welchen Beſfürchtungen vor und dann habe ich doch
wahrlich meinen Degen nicht zur Zierde oder zum Ver
gnügen an der Seite hängen, ich werde denſelben im ge
gebenem Falle ſchon zu benutzen verſtehen.

„Sos war es nicht gemeint, verſetzte Springvord. „Ob
irgend eine Gefahr droht, iſt ja noch nicht erwieſen, eben
ſo liegt noch keine Veranlaſſung vor, dem Wirte zu miß
trauen, aber ich meinte nur, wenn Jhr doch keine ſo große
Eile habt, könnt Jhr warten, bis die Straße lebhafter be

'gangen wird, wie der Wirt uns riet.“
Es bleibt dabei, ich reite jetzt mit, ich möchte doch

ſpäteſtens gegen Mittag in Gent eintreffen.

Nach einer kurzen Abrechnung mit dem Wirte hatten
die drei Reiſenden ohne weiter zu feilſchen ihre Rechnung
bezahlt Die Pferde ſtanden geſattelt vor der Türe bis
wohin ihnen der Wirt noch das Geleit gab. Die beiden
Engländer und der junge Mann aus Brügge ſchwangen
ſich in die Sättel, Florens Claefſens wünſchte ihnen noch
gute Reiſe und fort ging es daun. Der Wirt ſchaute ihnen
noch eine Weile mit eigentümlichen Blicken nach, insbe
e an Hendrick van Duyck blieb ſein Blick lange
aſten.

„Um den iſt es eigentlich ſchade, iſt noch ein junges
Blüt,“ murmelte er, wieder in das Haus zurücktretend.
„Für die beiden Engländer gebe ich ja keinen Pfifferling,
wer weiß, welche Abſicht die haben und welcher Grund
ſie nach Gent führt denen traue ich nicht über den Weg
T es ſind ja Engländer und von denen iſt nie etwas
Butes nach Flandern gekoinmen. Willems wird ſchon
ſehnſichtig nach ihnen ausſchauen.“

e Man die e r indeß in dengen hinein, indem ſie ihre Pferde zu lebhafer Gangart antrieben. hre P t bhafe
10 Die Sonne ſpiegelte ſich in den Milliarden von Tau
perlen, die an den Bäumen hingen und über Moos und
Gras ausgeſäet waren. Die Lerchen ſchmetterten in den
Lüften und aus dem Buſche tkönte luſtiger Finkenſchlag.

Hendrick van Duyck hätte aus vollem Herzensgrunde
in die ſonnige Welt hinein jubeln mögen, ſo wohl, ſo
luſtig war ihm zu Mute, ſo angenehm dünkte ihm dieſe

Reiſ irgend Gefahn ie Wordes Wirtes vom „Löwen von Flandern waren läng
vergeſſen, wie er ihnen überhaupt gleich keine Bedeutung
beigelegt hatte und in der Unterhaltung mit ſeinen Reiſe
gefährten wurde derſelben ebenfalls keiner Erwähnung
getan, wie man ſich bemühte nur von gleichgültigen und
nebenſächlichen Dingen zu ſprechen.

Eine Gefahr ſchien überhaupt nicht zu beſtehen, die
ſonſt etwas verrufene Straße war anſcheinend beſſer als ihr
Ruf, denn die drei Reiſenden waren ſchon über eine Stunde
nebeneinander her geritten und noch war ihnen nichts
begegnet, als etwa ein aufgeſcheuchtes Wild, welches über
die Straße huſchte, und ſich in das dichtere Tanndunkel

ſtürzte, daß Gebüſch und Zweige kniſterten und rauſchten.
Schon begann Hendrick van Duyck zu ſcherzen, daß

man heute morgen beim verlaſſen des „Löwen von Flandern“
umſonſt mit dem gegenſeitigen Mut und Tapferkeit ge
brüſtet habe und es aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht nötig
ſein werde, den Degen zu ziehen, als ganz plötzlich ein
ſchriller Pfiff durch den Wald ertönte und, ehe noch Ri
chard Lynd, ſonſt der ſchweigſamſte von den drei Reiſen
den mit dem Ausruf:

„Aufgepaßt, meine Herren Feſt im Bügel bleiben
die beiden Begleiter warnen konnte, brach rechts und links
ein Haufen Bewaffneter aus dem Walde.

Mit einem donnernden „Halt“ wurden die drei Rei
ſenden umringt, ſodaß ein Vorwärtskommen oder Aus
weichen nicht möglich war.

(Fortſetzung folgt.)



Oeffentliche Sitzung des Königlichen Schöffengerichts
in Teuchern vom 21. Jaungr 1916.

Vöorſitzender: Herr Amtsrichter Dr. Pfeiffer. Schöffen:
Herr Uhrmacher Fritz Held in Teuchern, Herr Gutsbeſitzer
Emil Todte in Oberneſſa. Staatsanwaltſchaft Herr Stadt
Sekretär Görlitz als Amtsanwalt. Protokollführer Herr
Rechnungsrat Müller.

I. Der Grubenarbeiter Paul Sopzak aus Teuchern hat
dem Arbeiter Friedrich Kaſur in Gröben mittels eines ge
fährlichen Werkzeuges, nämlich eines Lattenſtückes geſchlagen,
weshalb er mit 20 Mk. Geldbuße ev. 4 Tagen Gefängnis
beſtraft wurde.

2. Eine Strafſache wurde vertagt.
3. Hierauf wurde noch eine Privatklageſache erledigt.

Wenn zurzeit über ein ſtarkes Zurückgehen der Haferer
träge zu klagen iſt, ſo iſt das unter anderen wohl dem Um
ſtand mit zuzuſchreiben, daß wir den Hafer zumeiſt als ab
tragende Frucht betrachten und an die Vorfrüchte viel höhere
Anſprüche ſtellen als früher. Gewiß nutzten wir die Gele
genheit, die dem Boden entnommenen Nahrſtoffe zu ergän
zen, zumeiſt gewiſſenſchaft aus, aber wann und wie War
der Hafer in den letzten trockenen Frühjahren immer im
ſtande, von den ihm gebotenen mineraliſchen Nährſtoffen
ſofort zu zehren Wohl kaum, ſie wurden ihm zumeiſt
erſt bei der Beſtellung gegeben, klebten ſich oben an und
blieben bei der auf die Saat folgenden langen Trockenheit
dort ſitzen. Das war beſonders der Fall bei der dem Ha
fer ganz beſonders notwendigen Kaligabe; dieſe muß am
beſten beim erſten Abtrockenen des Feldes, jedenfalls aber
möglichſt lange vor der Beſtellung auf und eingebracht wer
den. bis Zentner 402 iges Kaliſalz auf Hek
tar dürften in den meiſten Fällen genügen, um eine ſtarke
Haferernte zu erzielen

Neueste Hachrichten-
Großes Hauptquartier, 24. Januar 1915

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Rege Artillerie und Fliegertätigkeit auf beiden

Seiten. Ein feindliches Geſchwader bewarf Metz mit Bom
ben, von denen je eine auf das biſchöfliche Wohngebäude
und in einen Lazaretthof fiel. 2 Zivilperſonen wurden ge
tötet, 8 verletzt. Ein Flugzeug des Geſchwaders wurde im
Luftkampfe abgeſchoſſen. Die Jnſaſſen ſind gefangen.

Unſere Flieger bewarfen Bahnhöfe und militäriſche An
lagen hinter der feindlichen Front. Sie behielten dabei in
einer Reihe von Luftkämpfen die Oberhand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich von Dünaburg wurde von unſerer Artillerie

ein ruſſiſcher Eiſenbahnzug in Brand geſchoſſen.
Balkan Kriegsſchauplatz.

Ein von griechiſchem Boden aufgeſtiegenes feind
liches Flugzeuggeſchwader belegte Bitolj (Monaſtir) mit
Bomben. Mehrere Einwohner wurden getötet und verletzt.

Der engliſche Kriegshafen Dover von deutſchen
Wafſerflugzengen bombardiert.

Berlin, 24. Januar. In der Nacht vom 22. zum 23.
Januar belegte eines unſerer Waſſerflugzeuge den Bahnhof,
Kaſernen und Dockanlagen von Dover mit Bomben. Außer
dem haben am 28. Januar nachts zwei unſerer Waſſerflug
zeuge den Luftſchiffhafen von Hougham (weſtlich von Dover)
mit Bomben belegt. Starke Brandwirkungen wurden ein
wandfrei feſtgeſtellt.

Der Chef des Admiralſtabes.

Skutari, Rikſic, Danilowgrad und Potgoritza
von den öſterreich- ungariſchen Truzpen beſetzt.

Wien, 24. Jan. Nach amtlicher Meldung haben
die öſterreich ungariſchen Truppen geſtern abend
Skutari beſetzt. Die ſerbiſche Beſatzung hat ſich
ohne Kampf zurückgezogen. Die öſterreich ungariſchen
Truppen rückten geſtern auch in Nikſic, Danilow-
grad und Potgoritza ein. Die Entwaffnung des
Landes vollzog ſich bis zur Stunde ohne Reibung.

Nikita auf dem Wege nach Lyon.
Roen, 23. Januar. (Agencia Stefani) Der König von

Montenegro und Prinz Peter ſind in Rom eingetroffen.
Sie wurden vom König, dem montenegriniſchen Generalkon
ſul und dem Präfekten empfangen. König Nikita und Prinz
Peter begeben ſich ebenfalls nach Lyon.

Rom, 24. Januar. Der König von Monutenegro und
Prinz Peter ſind geſtern Abend nach Lyon abgereiſt. Der
König von Jtalien gab ihnen bis zum Bahnhof das Geleit.

Rom, 23. Jan. (Stefani.) Das montenegriniſche Ge
neralkonſulat veröffentlicht folgende Depeſche, die ihm aus

Brindiſt ven dem montenegriniſchen Miniſterpräſidenten
Miuſchkowitſch zugegangen iſt. Da die letzte Phaſe des
Krieges in Montenegro weiter kommentiert wird, dürfte es
nützlich ſein, dem Publikum Folgendes mitzuteilen: Der
Meinungsaustauſch mit den öſterreichiſchungariſchen Mili-
tärbehörden war aus zwei Gründen nötig geworden Erſtens
durch den Fall der LoveenStellung, den wir zu vermeiden
gehofft hatten, und zweitens durch den Einzug des Feindes
in Cetinje. Die Schritte wegen des Waffenſtillſtandes ziel
ten einzig und allein dahin, Zeit zu gewinnen, um den
Rückzug der Armee auf Podgoritza und Skutari zu ſichern
und zu vermeiden, daß die übrigen montenegriniſchen Trup
pen, die ſich an den anderen Fronten viel weiter von Pod
goritza entfernt befanden, abgeſchnitten wurden, ſowie um
Zeit zu haben, die ſerbiſchen Truppen ans Podgoritza und
Skutari nach Aleſſio und Durazzo zu ſchaffen. Es iſt
ſicher, daß auf dieſe Weiſe die öſterreichiſchungariſchen Trup
pen in ihrem Vormarſch um mindeſtens eine Woche aufge
halten wurden. Die maßgebenden montenegriniſchen Faktoren
werden das Publikum bald über die Ereigniſſe, die ſich in
Montenegro abgeſpielt haben, aufklären können, Ereignifſſe,
über die das Publikum unglücklicherweiſe ſehr ſchlecht unter
richtet wurde. Die montenegriniſche Armee unter dem Be
fehl des ehemaligen Miniſterpräſidenten Generais Wukotiſch
ſetzt den Kampf gegen den Feind fort in der Abſicht, ſich
mit der ſerbiſchen Armee zu vereinigen.

Konſtantinopel, 22. Jan. Jn einer Unterredung ſagte
Kriegsminiſter Enver Paſcha: „In kurzer Zeit wird alles
an die neue Landkarte gewöhnt ſein. Niemand kann wiſſen
wann wir Frieden haben werden. Wir ſind ihm aber viel
leicht näher als je in dieſem Kriege.“

Kronprinz Danilo auf Seiten Oeſtereichs.
Nach der Köln. Ztg.“ melden Schweizer Blätter aus

Rom Der Beſuch der Königin von Montenegro in Rom
dauerte vier Stunden. Die Königin machte einen ſehr nie-
dergeſchlagenen Eindruck. Der König von Italien war nur
einige Minuten anweſend. Es dringt langſam durch, daß
der Kronprinz Danilo auf Seiten Oeſterreichs ſteht.

Bekanntmachung.
Die 1. öffentliche Nagelung des „Eiſernen Kreuzes von

Tenchern“ verbunden mit einer einfachen würdigen Feier, findet am
Donnerskag, den 27. Jannar 1916 am Geburtstage

Sr. Majeſtät des Kaiſers
nachmittags 3 Uhr am Kriegerdenkmale ſtatt.

K. Hellmuth.
Der Reinertrag ſoll zur Kriegsfürſorge für Teuchern verwendet

werden.
Weitere Bekanntmachungen erfolgen durch den Arbeits Ausſchuß für

die Nagelung des Eiſernen Kreuzes.

Teuchern, den 24. Januar 1916.
Der Magiſtrat.

Es ſollen Nägel in An
wendung kommen zum Preiſe von 10, 5, 8, 2, 1 und 0,50 Mk.

Die Karten für die Nagelung ſind erhältlich bei den Herren Kauf
leuten R. Näther, R. Greſſe, W. Prötzſch, O. Elſter und Bäckermeiſter

Knobbe.

Kirchliche Nachrichten
Mittwoch, den 26, Jannar 1916.

Kriegsbetſtunde Gedenkfeier des Ge
burtstages Sr. Maj. des Kaiſers.

Teuchern abends 7 Uhr Pfr. Leitz
mann.

Gröben: abends 8 Uhr Oberpfr. Pla
mann.

Rat
Donnerstag, den 27. Jannar 1916

1. Anſtich Spaten hell Sedlmeyer, München
Schopppen, 3 Zehntel, 25 Pfg.

Hochachtungsvoll

OftoFeſtkollekte für Angehsrige bedürfti
ger Kriegsteilnehmer. S

Solhsterlehtes

im Kampfe gegen die
Russen

zusammengestellt von Major Vik-
ehe e h o ch h e e e h ch en h e d M d S e e h h h ch d n h ch h h ch S e8 d e d h en e e h W en h

Donnerstag den 27. Januar
abends 8 Uhr findet im Gasthof zum Löwen eine

Beffenkliche
Kaiſers 6eburtstagsfeier

Ansprache, Aufführungen von Scenen aus
Wilhelm Tell von Fr. v. Schiller und „Joseph Heiderich“ von be
Th. Körner, Vorträgen eines gemischten Chores und anderen musi-

stabt, bestehend aus:

Kalischen Darbietungen.
Um zahlreichen Besuech bittet

der Arbeifsausſchuss d. Jugendkompanie.
v v

tor V. Strantz.
Kriegstagehuch des

Johannes Kraft.
Mit zahlreichen Bildern zum Preise

von 1,20 Pfg.

Die Kosaken des

Kino Weisse Wand“ Teuchern
Mittwoch, den 26. Januar [946

Das Geheimnis des Diabolit.
Gewaltiger Sensationsſilm von Anfang an interessant und span-
hend und noch verschiedene andere Bildern

Am Sonnabend und Sonntag
Kemmt eine

Grosse Filmtragödie in 5 Akten
zur VorführungZaren 1914.15.

O. Lieferenz.
Jn meiner Druckerei kann Oſtern

Mein Leben für das Deine.
ein LehrlinStelle e t nen

Vorſicht!
Geruchfreie Schuhcreme iſt abfärben-

Verſchmiert diede Waſſerereme!

e Arteempfehlen als vortreffli
ches Huſtenmittel

2 Akte.
Für Kinder won Hachmittag 2 Uhr an unter vie-
len anderen Bildern
Aus den Tagen der 6 Stämme,

In der Hauptrolle die grösste Filmschauspielerin Maria Carmi.

Des Kindes Binfiuss,
Ergreifendes Drama aus dem Leben. 2 Akte.

Indianerdrama in 2 Akten.
uncth die neuesten Kriegsberichte.

Niemand darf dieses Programm ungesehen vorübergehen
lassen. Um regen Zuspruch bittet cie Direktion

Umreiner Deint, Freibank Kiftrit
Pickel, Miteſſer, Blüten verſchwinden ſehr verkauft Dienstag früh von 8 Uhr
ſchnell, wenn man abends den Schaum von n rohes Rindfleiſch
Zuckers Patent-Hedizi-

Pfund 40 Pfg.

Kleider! Kaufen Sie
nicht abfärbenden

Oel-Wachslederputz

Nigrin
gebrauchen
ſie gegen

Sofortige Lieferung auch Schuhfett
Tranolin und Traulederfett

Hübſche Heerführerplakate.

Fabrikant: Karl Gentner, Göppingen.

mal -Seffe (in dreiStärken, à 60 Pf.
M. I. und M. 150) eintrocknen läßt.
Schaum erſt morgens abwaſchen und mit

SchutzmarksEin Amſchlagtuch
iſt abhanden gekommen. Abzugeben

bei Franz Hirſch, Runthal
Tiſch Nr. 3.

foeſdpostkästen
Feldpostkarten
Felchpostkurzbriefe

Peldposthriefumschläge
sind billig zu haben bei

Otto Lieferenz,

bengung gegen Erkältungen,
daher hochwillkommen

not.
jedem Krieger!

i begl. Zeugniſſe

z Privaten
Aerzten und

c den ſicheren Erfolg.
verbürgen

Paket 25 Pfg., Doſe 50 Pfg.
Kriegspackung 15Pf. kein Porto

Todesanzeige.
Sonnabend früh starb plötz-

lich und unerwartet unser
liebes gutes Pflegekind

Erna Kanold
in ihrem 6. Lebensjahre
Teuchern, d. 24. Jan. 1916.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Familie Emil Kanold.

Verein für Häuglings-
pflege.

Mittwoch, den 26. Januar 1916
Nachm. 2—-4 Uhr im Ratskeller.

Wägung d. Säuglinge.

Hwiebeln
Pfund 20 Pfg. gibt ab

A. Fietrich, Wildſchütz.
Fettpapier

zu haben bei O. Lieferenz.

Allen denen, die uns bei e
dem Hinscheiden unserer lie-
ben Mutter zur Seite stan-
e den sagen Wir unsern

herzlichsten Dank.

S Aubndort, d. 24. Jan. 1916Zu haben in Apotheken ſowie bei m t
Herm. Pohle, Drog. in Teuchern Im Namen aller Hinterbliebenen

C. Hoffmann in Teuchern.

Redaktion, Druck und Verlag von Otto Liefereng

S Die Beerdigung ßndet DienstagFam. A. Schirmer. e nachm. 21 Uhr statt.

e e eTeuchern.
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